








DER 
MULTIMEDIALE 
WEG
Ein neues Besucherangebot im 
Museum für russlanddeutsche 
Kulturgeschichte in Detmold (MRK)

M it dem Multimedia-Guide wird eine innovative Möglichkeit ange-

boten, sich mit der Geschichte und Kultur der Russlanddeut-

schen auseinanderzusetzen. Durch die Kombination verschiedener 

digitaler Medien und die Einbeziehung der persönlichen Geschich-

ten gelingt es, Geschichte zu einem einzigartigen Erlebnis werden zu 

lassen. 

„Franz, ich habe schon die Reste vom Mehl in der Kammer zusam-

mengefegt. Übermorgen wird nichts mehr da sein“ sagte Gertrud. „Ich 

habe auf allen Höfen nach Arbeit gefragt. Beim Hübner Michel konnte 

ich einen Riemen flicken. Sonst nichts“ erwiderte Franz. „Schon das 

dritte Jahr steht das Korn schlecht auf dem Feld. Noch eine Missernte 

und wir leiden alle Hunger nächsten Winter.“

In diesem fiktiven Tischgespräch überlegt eine Tagelöhnerfamilie, ob 

sie aus dem Sauerland auswandern soll. Fremde Anwerber haben 

ihnen erzählt, dass es im russischen Reich bessere Lebensumstän-

de gebe und sie dort mehr als 30 Hektar eigenes Land bekommen 

würden. Sie wägen weiter ab und sind hin und her gerissen. Sollen sie 

gehen oder doch lieber bleiben? 

Diese und weitere Audioaufnahmen können Besucherinnen und Besu-

cher demnächst im Museum für russlanddeutsche Kulturgeschich-

te hören. Indem sie die QR-Codes in der Dauerausstellung scannen, 

gelangen sie direkt zu unserem neuen Multimedia-Guide.

Multimedia-Guide – eine vielfältige Vertiefungsmöglichkeit der 

Dauerausstellung 

Der Guide ermöglicht eine interaktive Vertiefung der Dauerausstel-

lung. Durch das Scannen der QR-Codes gelangen die Besucherinnen 

und Besucher in den Guide, in dem ihnen Bilder, Videos, Audios und 

Texte verschiedene Zugangsmöglichkeiten zur Kulturgeschichte der 
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Russlanddeutschen angeboten werden. Unterschiedliche 

Medienformate präsentieren historische Ereignisse und 

persönliche Geschichten auf vielfältige Weise. Das Ziel ist 

es, die unterschiedlichen Lernpräferenzen von Besucherin-

nen und Besucher anzusprechen. 

Zeitzeugenberichte 

Ein besonderer Schwerpunkt des Guides liegt auf den Zeit-

zeugenberichten. Sie ermöglichen eine emotionale Verbin-

dung zur Geschichte der Russlanddeutschen. Durch per-

sönliche Einblicke in den Alltag werden Lebenserfahrungen 

lebendig und erfahrbar. 

Flexible und individuelle Nutzung 

Die Möglichkeit, den Media Guide entweder auf dem eige-

nen Mobilgerät oder einem Leihgerät des Museums zu 

nutzen, bietet Flexibilität und ermöglicht es, den Guide 

auch unabhängig von den Öffnungszeiten des Museums 

zu erkunden. Darüber hinaus können Besucherinnen und 

Besucher selbst entscheiden, welche Inhalte sie vertiefen 

möchten und welche sie überspringen. 

WAS IST EIN  
MULTIMEDIA-GUIDE? 

Es ist ein mobiles Führungssystem, das mit 

einem digitalen Endgerät wie z.B. einem 

Smartphone oder einem Tablet vertiefende 

Informationen anbietet.

Scannen Sie den QR-Code mit Ihrer Handy-

kamera oder gehen Sie direkt im Internet 

auf www.mediaguide.russlanddeutsche.de 
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CHRONIK DES NRW LANDESBEIRATS FÜR 
VERTRIEBENEN-, FLÜCHTLINGS- UND 
SPÄTAUSSIEDLERFRAGEN

DIE ÄRA SCHULZE-STAPEN

D ie Themen „ehemalige Ostgebiete“ und 

„DDR“ gingen in der Beiratsarbeit immer 

mehr in dem großen Komplex „Gesamtdeutsch-

land“ auf, wenngleich sie auch als Einzelthemen 

weiterhin bearbeitet wurden. Prägnant abgebil-

det findet sich dieser Ansatz bereits in einem 

Beschluss der Kultusministerkonferenz des Jah-

res 1956, auf den sich der Beirat 1981 unter dem 

Gütersloher Christoph Schulze-Stapen aus-

drücklich bezog: 

1.	 Das Bewusstsein von der Deutschen Ein-

heit und der Wille zur Wiedervereinigung 

in Frieden und Freiheit ist wach zu halten 

und zu entwickeln. Dafür ist die Kennt-

nis Mittel-deutschlands, der Menschen 

dieses Raumes und der sich dort voll-

ziehenden Entwicklung eine notwendige 

Vorraussetzung.

2.	 Der deutsche Osten muss den Deut-

schen, besonders der Jugend bekannt 

und vertraut sein. Seine Leistung ist im 

deutschen Geschichtsbewusstsein zu 

verankern. Die Deutschen sollen ein inne-

res Verhältnis zu den Vertreibungsgebie-

ten als der Heimat eines Teiles ihres Vol-

kes haben.

Schulze-Stapen wurde Ende 1980 von der Mit-

gliederversammlung im Haus des Deutschen 

Ostens zum neuen Vorsitzenden des Landesbei-

rates gewählt. Er gewann die Abstimmung um 

den Vorsitz knapp gegen Walter Nowoczin, der 

anschließend zu seinem Stellvertreter gewählt 

wurde und den Vorsitz fünf Jahre später über-

nehmen sollte. Schulze-Stapen rückte bereits in 

seiner Antrittsrede das gesamtdeutsche Thema 

in den Mittelpunkt der Beiratsarbeit. Insbeson-

dere am Tag der Deutschen Einheit und am Tag 

der Heimat sah Schulze-Stapen die Beiratsfunk-

tionäre in der Pflicht, das gesamtdeutsche Erbe 

zu vertreten:

Gerade die Beiräte, in denen Heimatvertriebe-

ne und Flüchtlinge mit ‚Heimatverbliebenen‘ 

zusammenwirken, sind die natürlichen Organe 

für die Bekundung eines solchen gesamtdeut-

schen Willens und sie sind deswegen beson-

ders in die Pflicht genommen. Entziehen Sie 

sich bitte dieser Pflicht nicht!

Als Haupthindernis für die Fortsetzung der Arbeit 

erwiesen sich die mangelnden historischen und 

geographischen Kenntnisse vor allem bei der 

jungen Generation Eine Umfrage von 1983 wirk-

te besorgniserregend: Danach konnte nur die 

Hälfte bundesdeutscher Jugendlicher fünf Städ-

te in der DDR nennen, 43% bezeichneten die-

se als „Ausland“, 80% zeigten wenig oder kein 

Interesse an den Geschehnissen jenseits der 

deutsch-deutschen Grenze. Alarmiert von diesen 

Zahlen stellte Christoph Schulze-Stapen die Lan-

destagung des Beirates in Münster 1983 unter 

das Motto: „Deutschland im Bewusstsein der 
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Deutschen – eine bildungspolitische Aufgabe.“ 

Zu diesem Zwecke fand eine Podiumsdiskus-

sion statt, bei der weitere Beispiele jugendlicher 

Unkenntnis über die deutsche Geschichte zuta-

ge kamen. So berichtete der Bonner Hochschul-

professor Udo Arnold von geschichtswissen-

schaftlichen Seminaren, bei denen ihm keiner der 

anwesenden Studenten sagen konnte, in welcher 

ehemals deutschen Provinz die Stadt Breslau lie-

ge. Die Ursachenforschung auf besagter Tagung 

förderte ein Spiegelbild jahrelanger Kritikpunk-

te des Landesbeirates zutage: Neben bildungs-

politischen Versäumnissen wurden handeln-

de Politiker kritisiert, die, wie der Präsident des 

Gesamtdeutschen Instituts Detlev Kühn monier-

te, die Wiedervereinigung in nebelhafte Fernen 

verlegten. Auch die fragwürdige mediale Indif-

ferenz dem Thema Gesamtdeutschland gegen-

über wurde angesprochen, unter anderem vom 

CDU-Bundestagsabgeordneten Herbert Hupka, 

der mittlerweile Präsident des ostdeutschen Kul-

turrates war:

Wenn sich die Massenmedien mehr an das im 

Grundgesetz verankerte Wiedervereinigungs-

gebot gebunden fühlten, so könnte es anders 

um Deutschland bestellt sein.

Neben der „gesamtdeutschen Lobbyarbeit“ wid-

mete sich der Landesbeirat weiterhin den tradi-

tionellen Aufgaben ostdeutscher Kulturpflege. 

Die Unterstützung der diversen Heimatstuben 

im Land – etwa in Duisburg für Königsberg oder 

in Köln für Breslau – war ebenso Teil der Kultur-

förderung wie die Patenschaften. Das Land Nord-

rhein-Westfalen hatte mittlerweile Patenschaften 

für die Oberschlesier, die Siebenbürger Sachsen, 

die Thüringer und die Sachsen übernommen, 

zudem existierten diverse Patenschaften von 

Gemeinden, Städten und Landkreisen. Christoph 

Schulze- Stapen mahnte Anfang der achtziger 

Jahre ein verstärktes Interesse an Patenschaften 

sowie eine stärkere pädagogische Nutzung der 

Heimatstuben an. Zudem berichtete er von einer 

Dokumentation über Patenschaften und Heimat-

stuben im Haus des Deutschen Ostens. 

Die im Rahmen der Annäherung zwischen Ost 

und West aufkommende grenzüberschreitende 

Zusammenarbeit wurde insbesondere vom Düs-

seldorfer Landtagsabgeordneten Rüdiger Gold-

mann (CDU) ausgestaltet. Goldmann versuch-

te, kulturelle Barrieren zu den osteuropäischen 

Nachbarn abzubauen und fand in der Arbeit des 

Landesbeirates eine wichtige Unterstützung. 

Eine weitere Aufgabe der Kulturarbeit, der man 

sich nun vermehrt widmete, war die Samm-

lung und Erfassung ostdeutschen Kulturgutes, 

das sich vielfach in privatem Besitz befand und 

durch den Generationswechsel verlorenzugehen 

drohte. Der Landesbeirat bemühte sich lange in 

Eigenregie um die Übernahme und Katalogisie-

rung des sogenannten dinglichen Kulturgutes, 

stieß hierbei jedoch an seine Grenzen. Es fehlte 

an organisatorischen sowie finanziellen Ressour-

cen. Unter dem Eindruck des damit verbundenen 

Zeitdrucks gelang es, Ministerpräsident Johan-

nes Rau (SPD) zur Unterstützung zu gewinnen. 

Dieser wandte sich 1985 mit einem Flugblatt an 

die Menschen im Lande. Er forderte Familien mit 

Ministerpräsident 
Johannes Rau 

spricht vor dem 
Landesbeirat 

1998 (Bildquelle: 
Landesbeirat)



VAS-JOURNAL NRW54

Dieses Kapitel ist weitgehend der Broschüre „60 Jahre Landesbeirat“ der Autoren Michael Weigand 

und Arno Barth entnommen.

Vertriebenenhintergrund auf, Habseligkeiten, die 

aus der alten Heimat gerettet werden konnten, 

dem Land als Leihgabe zur Verfügung zu stellen:

Diese Erinnerungsstücke sind heute in man-

chem Haushalt die Brücke zur alten Heimat. 

Sie sind aber auch Zeugnisse eines für uns 

Deutsche wichtigen Kulturraumes. Die Lan-

desregierung möchte diese Erinnerungsstücke 

auf Dauer erhalten. In ostdeutschen Heimat-

sammlungen, Museen und Archiven sollen sie 

der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Im gleichen Flugblatt wurden diverse Beispie-

le genannt für Gegenstände, mit denen die ver-

gangene Lebenswirklichkeit erschlossen werden 

sollte. Die Bandbreite reichte von Fotos, Zeich-

nungen und Bildern über Zeugnisse, Postkarten 

oder Stadtplänen bis hin zu Kunstwerken und 

allgemeinen Erinnerungsstücken. Auch Reise-

pässe, Quittungen oder Tagebücher waren von 

Interesse. Nachdem die von Willy Brandt 1973 

angeregte Nationalbibliothek trotz fortgesetzter 

Bemühungen des Landesbeirates nicht zustan-

de gekommen war, bot sich hier die Möglichkeit, 

eine vergleichbare Institution auf Landesebene 

zu etablieren. 

Die Zusammenarbeit zwischen Ministerpräsi-

denten und Landesbeirat verbesserte das seit 

der Neuen Ostpolitik gespannte Verhältnis zwi-

schen der im Land nach wie vor regierenden SPD 

und den Vertriebenenvertretern. Über die Kultur-

förderung näherten sich Landesregierung und 

Vertriebene einander an, wobei der Landesbei-

rat einmal mehr eine Brückenfunktion ausfüll-

te. Johannes Rau hatte als erster Ministerpräsi-

dent 1981 vor der Vollversammlung des Beirates 

gesprochen und auf die gemeinsamen Aufgaben 

gemäß Paragraph 96 BVFG hingewiesen. Raus 

Sozialminister Hermann Heinemann (SPD) zog 

1986 ein positives Fazit des bisher in der Kultur-

politik Erreichten:

Die Pflege und Weiterentwicklung des Kultur-

gutes der Vertreibungsgebiete ist ein gegen-

wärtiger Schwerpunkt der Arbeit des Landes-

vertriebenenbeirates. Über Jahrzehnte hinweg 

hat das Land Nordrhein-Westfalen gerade auf 

diesem Gebiet unter den Bundesländern und 

auch im Verhältnis zum Bund unbezweifelbar 

eine Spitzenstellung innegehabt.

Er verwies dabei insbesondere auf die institu-

tionell geförderten Einrichtungen. Neben dem 

Haus des Deutschen Ostens waren dies das 

Haus Oberschlesien, das Institut für Ostdeutsche 

Musik, die Forschungsstelle Ostmitteleuropa und 

der Siebenbürgen-Sächsische Kulturrat. Am 13. 

Dezember 1985 wurde Walter Nowoczin in Nach-

folge von Christoph Schulze-Stapen zum Bei-

ratsvorsitzenden gewählt. Den durch Nowoczins 

Wahl zum Vorsitzenden freiwerdenden Posten 

des Stellvertretenden Vorsitzenden übernahm 

der Sudetendeutsche Helmut Harbich aus Mön-

chengladbach, der zugleich der CDU-Fraktion im 

Düsseldorfer Landtag angehörte. Zum Schrift-

führer wurde noch einmal der bereits seit 1958 in 

dieser Funktion der Beiratsarbeit dienende Alois 

Raab gewählt. Als dieser im darauffolgenden 

Jahr verstarb, wurde im Dezember 1986 der Ost-

preuße Hans-Günther Parplies zum Schriftführer 

gewählt. Parplies wurde knapp zwei Jahre später 

Vorsitzender des Bundes der Vertriebenen (BdV) 

in Nordrhein-Westfalen und fungierte von nun an 

über viele Jahre als Bindeglied zwischen der Lan-

desregierung und der autonomen Interessenver-

tretung der Vertriebenen.



Viele Informationen rund um die Arbeit des Landesbeirats und des Beauftragten 
der Landesregierung gibt es auch online: 

https://www.mkw.nrw/belange-der-deutschen-vertriebenen-und-spaetaussiedler 

Dort finden Sie auch alle Ausgaben des VAS-Journals als pdf-Version.

2 KLICKS REICHEN!

Sie möchten das VAS-Journal kostenlos 
bestellen oder weitere Personen für den Verteiler 

vorschlagen? Dann kontaktieren Sie uns per 
E-Mail unter landesbeirat@mkw.nrw.de

VASVASVAS

Folgen Sie uns auch 
auf TWITTER und 
INSTAGRAM unter 
@VABNRW
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